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Willmann, Geſchichte des Idealismus, III 1897; Vallet: Histoire
de 14 Philosophie; Pesch Institutiones logicales ILI Ferner
erachten S bir  4 für beſſer, die Wahrheit elbſt zu ſtudieren, als alle
ieſe philoſophiſchen Speculationen, die ihre Autoren wohl elbſt
nich immer glauben mochten, weitläufig auseinanderzuſetzen; o ſind
In jedem Manuale philosophiale teſe Syſteme kurz angegeben und auch
widerlegt (beſonders bei Yigliara, Liberatore auch bei Gutberlet, Pſychologie

Aufl. In dieſer Geſammtdarſtellung iſt nicht wenig befremdend,
nichts zu ſehen von Hegel, der doch ſo eng mit Kant und Schelling ver
unden iſt un  D ſo viele Schüler en hat (wie Fr Strauß, Ferdinand
Ch Baur

S. 2 ſchein der Ausdruck „der Gegenſtand des Verſtandes na dem
eiligen Thomas) iſt nämlich die „atio boni“, ni deutlich ſein, da der
heilige Thomas doch beſtändig ehr ad Im; IAEIIg d. C. eto
Proprium Objectum intelleetus 68 U  — demnach müſste heißen  — „wenn
der Verſtand das Ute betrachtet, iſt ſein Gegenſtand die ratio 02D1 U.

(Ctr.
10—13 und 32 ern das Wort Vorſtellung, nicht richtig: Leibniz

ſpricht un ſeinen Liſten von einer perceptio, nicht chle thin von einer
praesentatio oder conceptio intellectus, etztere iſt der unn dieſes Wortes
bei den kantiſchen Philoſophen (3 1  25 2 32) Um alſo Zweideutigkeiten

vermeiden, wäre eS beſſer ſagen Wahrnehmung der einfach das Wort
Perception beizubehalten, da 10 onſt auch manche andere lateiniſche Worte
vorkommen

Beſonders auffallend iſt noch, außer der allgemeinen Erwähnung von
Stöckls Arbeit und einer Zeile aus eibniz riften, der gänzliche Mangel
an Quellenangaben: In llem muſs QIU ich aufs Gerathewo auf die Be
hauptungen des Autors verlaſſen.

Dieſe kleinen, nebenſächlichen Ausſtellungen abgerechnet, muſs das Schriftchen
als eine gute Arbeit bezeichnet werden; ne der 222. b0n m vorigen Jahrgang
der Quartalſchrift 400) beſprochenen Broſchüre esſelben Herrn Ver
aſſers, verdient 5 Anerkennung

ünfeld. E mang,
170 Iſidor und ldeſons als Literarhiſtoriker Eine quellen⸗

kritiſche Unterſuchung der Schriften „De Viris I1lustribus“ des Iſidor
von Sevilla und des efon von Toledo Vo Guſtav von Dziatowski.
Mänſter Verlag von Heinr. Schöningh 1898 8⁰ IILI 160 S
(„=Kirchengeſchichtliche Studien Herausgegeben von Dr Knöpfler, Dr
Schrörs, Dr Sdralek, Bd., II Heft Subſcriptionspreis 2.60 —

3.123 Einzelpreis M 3.80 —XX —4.56
Auf die Irbeit Sychowskes U  4.  ber Hieronymus und diejenige Czaplas

über Gennadius als Literarhiſtoriker, hat Herr von Dziatowski eine nach
Anlage und Abſicht ähnliche Studie über den catalogus Virorum
illustrium des eiligen Iſidor und des Ildefonſus von Toledo folgen
laſſen Der heilige Iſidor hat n 46 apiteln von ebenſovielen Schrift  2
ſtellern geſprochen, deren Werke er mit größerer oder geringerer Vollſtändigkeit
edenkt. Gleichfalls behandelte der heilige Ildefons n 14 apiteln VIII
1UHustres, darunter Biſchöfe von 2.—  oledo, deren literariſch nich thätig
waren
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In dieſer Studie werden die einzelnen Capitel auf ihren nhalt
und 2  1V  Vert geprüft, äberall den Quellen, aus denen geſchöpft wurde, genau
nachgeforſcht und wo möglich angegeben, ferner die lrt und Veiſ der
Quellenbenutzung kritiſch beleuchtet.

Nach einer bis uns kleinſte eindringenden und ſelten U Ungunſten der
zwei Hiſtoriker ausfallenden Specialanalyſe, ommt der Verfaſſer N einem
Geſammturtheil:

Die &O  chrift Iſidors (von dem allem Anſcheine nach auch die mn einigen
M. fehlende Capitel und 6—13 herrühren, ſtützt ich meiſtens

auf ſchriftliche Quellen. Aber 5 abhängig von dieſen Uellen, il 70 Iſidor
N ſelten aQn der nothwendigen Selbſtändigkeit und Kritik mangeln 104 18
108). Oft ſoll ſich eilfertig und 18 bei der Arbeit zeigen und Ungenaue
Angaben geben über Werke und deren nhalt, eil die Quellen nicht voll
ſtändig benutzt oder auch nicht verſte 0 (S 109—116). Der catalogus iſt
alſo „ohne einen ergänzenden und berichtigenden Commentar nicht 8 gebrauchen“
(S 120) Ii jedoch der abſolute Wert ziemlich gering, ſo „dürfen wir darüber
nicht vergeſſen, wie groß ihr Wert n relativer inſicht iſt In einer Zeit tiefen
Niederganges der allgemeinen Cultur hat Iſidor auch dadurch bewieſen, wie
„In ngne Saeculorum doctissimus“ war, daſs ſein univerſales Intereſſe auch die
chriſtliche Literaturgeſchichte ergriff, den Wert und die Bedeutung der dee,
welche ein Hieronymus concipiert hatte, erkannte und ſeinem catalogus virorum
llustrium nach der Fortſetzung durch Gennadius, eine neue Ergänzung chuf“
Di  le kürzere Arbeit 5 Ildefons behandelt ne Gregor dem Großen und dem
Mönche Donatu 2 andere VIII iMustres. ſämmtlich Biſchöfe mn Spanien.
Auch hier ſieht manchmal dieſelben Mertmale wie bei ſidor Unvollſtändigkeit
und Ungleichmäßigkeit. a  &  edoch können wir nicht allem dem beiſtimmen, was
Herr  . von Dziatowski über Zweck und Tendenz dieſer Schrift ſagt 153 —160),
daſs nämlich ldefons Um die Anerkennung der Primatialgewalt Toledos
fördern, ieſelbe auch geſchichtlich durch Urkunden, das iſt durch dieſe Schrift
U begründen ſuchte (S 156) Das Lob Toledos läſst ſich leicht rechtfertigen, und
enn e un ſeinem Catalogus vor allem Biſchöfe Toledos erwähnt, ſo iſt dieſes
leicht erklärlich Qus dem Leſerkreiſe, den ſich vorſtellte, und auch eil die
Tradition über dieſe Biſchöfe beſſer kannte 135 Cfr. 156 —158) iſt
nicht die Rede von dem Vorrechte und der Ehrenſtellung Toledos, ſondern im
allgemeinen von dem des Biſchofs m ſeiner eigenen Diöceſe und wenn
Ildefons einen nhalt des einen Briefes des Montanus angibt, ſo iſt
* wegen deſſen größerer Wichtigkeit. Die 158 Anmerkung S 159 9e
machten Andeutungen ſtellen Uuns den ldefons vielmehr als einen ehrgeizigen
Mann, denn einen un der 1＋ verehrten Heiligen dar und ſind auch uL
bloße Vermuthungen.

le a Arbeit zeugt von viel el und großer Beleſenheit, jedochcheint uns die befolgte Methode nicht immer praktiſch ſein. Wie iſt S enn
möglich, überall nachzuweiſen, wO ſidor und Ildefons ihre Angaben geſchöpftund welchen Wert dieſe Angaben haben? So dünkt eS Uuns ungeachtet aller
geſuchten Beweisführungen noch ange nicht feſtzuſtehen, daſs Iim Capitel Iſidor
ſeine Angaben aus der iſte 222 des heiligen Auguſtin und nicht aus deſſenBuch „de haeresibus“ und dem des Philaſtrius ſe oder Iim Capitel 31
aus Victors Tunnenſis Chronik und des Liberatus Breviarium ge habe Daſsſich mn dieſem Capitel 31 Victor „das Zeugnis eines ſtellenweiſe mechaniſchen Ver
ahrens ausſtelle“ Anm 1 iſt demnach gar nicht erwieſen. Wer die Citierten
Stellen vergleicht, kann nicht leicht einſehen, wie ſidor aus Liberatus geſchöpfthabe EL edient ſich derſelben Worte Lib relinquens operis 8uUl Studium;ISid Perverso Studio Lih Justinianus UnulIII Iin damnationem Capi-tulorum librum (Condidit. Isid COndidit rescriptum n gQu capituladamnare contendit; — Noch viel weniger es eſt, daſs ſidor nicht einmal
wuſste, ob Juſtinian griechi geſchrieben: denn hat auch Protevius (E 23,
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oben) griechiſch geſchrieben und ſagt nichts davon und b) benutzte
die lateiniſche Ueberſetzung Juſtinians 56 oben), eil dieſe bekannter war,
nicht eil dieſe etann war. Aus Capitel und (Anmerk 5
und 30) kann man ganz gut auf die Kenntnis der Deceretalen „de ibris
recipiendis“ ießen, aber nicht auf deren Unechtheit, oder daſs Iſidor deren
Autor und Autorität ni annahm, denn nach Capitel (ſiehe auch
Anmerk. ſcheint wirklich dieſe Autorität anzuerkennen. Capitel 40
Anmerk. HO 104 U. 117 ird ſidor beſchuldigt, nach einem Briefe
Lueinians referieren und dann bei Lucinians Erwähnung Capitel dieſen
Brief, der ihm ˙ wichtige Dienſte eiſtete, abſichtlich übergangen aben; ber
geſetzt habe nach dieſem Briefe referiert (warum jedoch dann eine ſo große
Abweichung Capitel . Anmerk 32), ˙ ſchein mir deſſen genügend 3u 9e
enken durch die Worte „Cujus multas epistolas legimus“ (Capitel 42) Auch
kann man nicht VN mindeſten behaupten ＋41

„ Anmerk U. O. 112), Iſidor
habe ſeine Quelle miſ
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erſtanden und ſage Gregor E das Buch Vo  b NuULl in
allegoriſchem und moraliſchem Sinne ausgelegt. Am meiſten befremdend und
nicht immer mit triftigen Gründen befürwortet cheinen Uuns einige Anmerkungen
Über Leander, Iſidors Bruder Das Capitel 41 ſoll auffälliger Qls onſt irgend
eine die compilatoriſche Arbeitsweiſe ſidors, ſeine Unſelbſtändigkeit und
gänzliche Abhängigkeit von einen Quellen beweiſen 73 107 In der zweiten
Anmerkung und 107 es, begnüge ſich 3u wiederholen, was ſchon

von Biclaro über (cander beri tet und weniges hinzuzufügen, 10
ediene ich theilweiſe der Worte dieſes Chroniſten: ſage „ POpuli gentis

Gothorum „Ad fdem catholicam 1réverterentUur“ und Johann von Biclaro;
„Converti ad Catholicam fidem facit gentem 0omnium Othorum“ Wer eine
andere als eine achliche Aehnli  2 ſucht, muſs chon guten Willen haben; daſs
überhaupt hier dieſe Chronik benützt erde, iſt nicht E leicht einzuſehen und
ſomit auch nicht, Pte hier die Unſelbſtändigkeit Iſidors M auffälligſten auf

Ohne Grund cheint uns die Aeußerung nmer Ite. 41) ſidor
Ird en —.—— Leanders an Gregor nicht gekannt haben und nmer. die
etd für Reccared „1eligiosus“ und „gloriosus“ ſtammen aus einem Briefe
Gregors, der ſagt: „gloriosissimum Beccaredum 20 cCatholicam fidem
integerriwa agnovi devotione Conversum“. Wenn man Priori die Abhängigkeit
Iſidors annimmt, ſind dieſe Aeußerungen wohl 0aͤM La Der Vorwurf
der Flüchtigkeit 112) daſs Iſidor ſich ſe von der Bewandertheit des
Ferrandos VN der eiligen hrift Ite 12) hätte überzeugen nnen durch
Leſung des Briefes, wo Bibelſtellen vorkommen, trifft nicht 5 da ſo wenig
Citate für die damalige Zeit noch ange nicht große Kenntnis der heiligen
Schrift bedeuteten Wenn ferner bei verſchiedenen Autoren Ite. 2  „ 2  „
29, 36 U. 37 die chronologiſche olge nicht beibehalten wird, ſo kann das keine
Ungenauigkeit oder einen Verſtoß und einen Beweis bn Flüchtigkeit
darin erblicken (Capitel 2  „ 52 110—111), da ſidor doch nirgends
ſagt, EL Olle ſich Qn die Zeitfolge halten und auch gar keine eit angibt mn
dieſen Capiteln. ele der Anklagen 118—119) rühren auch UL aher, als
ob Iſidor eine vollſtändige Literaturgeſchichte e ſchreiben ſollen, un der Art,
wie ſie heutzutage ſchreibt, was erſtens gar nicht der Zweck unſeres Heiligen
und in der damaligen Zeit nicht einma möglich war

Obwohl wir dem Verfaſſer In Manchem beiſtimmen, billigen vir
doch weniger ſeine Methode: ſie hat 3u viel Willkürliches an ſich und
bietet oft Nur Gelegenheit zu Conjecturen Iſidor wird gewuſst aben;
ES wird ihm nicht unbekannt eweſen ſein; wird teſe ngaben
mit großer Vorſicht hinnehmen müſſen; wahrſcheinlich, CS ſcheint
un ähnliche Ausdrücke kommen ſehr häufig vor Ctr. Anmerk. 1

I. 2; 27 .. U. 4; 39 2 —.—  ( Special
analyſe insbeſondere hat etwas zu kleinliches an ſich dieſer ete Hinweis



660
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Uellen, die Behauptung: Iſidor habe ſie chlecht verſtanden oder
nich gut und nur flüchtig gebraucht, Er wuſste kein oder nur ein biſschen
griechiſch (Capitel 4, Anmerk 1, teſe bis ins  4 kleinlichſte gehende kritiſche
Beleuchtung erinnert zu ſehr einen Profeſſor, der das Penſum eines
Schülers durchſieht. Auch ir laſſen nich durch apologetiſche wer
leiten (S 104), nur kann ſich ehr verſchiedener Ausdrücke bedienen

gen.und 4a ungefähr zu demſelben Reſultate gelan
G mang.

18 en des eiligen ernhar von Clairvaux. Von
Dr. Vane ad ard Elphegius. Aus dem Franzöſiſchen überſe von Matthias
Sierp I. Bd XIX 59 O. Mainz. Kirchheim 1897 II. Bd
644 S Daſelbſt 1898 Bde M 16.80

Eine Heiligenbiographie ſtößt mnm wiſſenſchaftlichen Kreiſen gerne auf
Antipathie Nicht wei die kirchlichen Fachhiſtoriker die Heiligen nicht 3u
würdigen wüſsten, oder ihren gewaltigen Influ auf den Gang der kirchen  ·
geſchichtlichen Entwicklung nicht kannten. Was dem Profanhiſtoriker große Fürſten,
Feldherrn und Staatsmänner, das ſind und etben dem Kirchenhiſtoriker die
eiligen Männer und Frauen, N erhabener Reinheit des Charakters, aQn em
dealen reben, an ahr wohlthätigen Einfluſs auf die Menſchen und die
chriſtliche Cultur von den Größen der Profangeſchichte ange nicht erreicht Gleich  V
wohl legt der Hiſtoriker Heiligenbiographien n der Regel 9 unbefriedigt aus
der and, denn ſie u gewöhnlich vorwiegend rein erbaulichen Stand⸗
Unkte geſchrieben und 3U wenig hiſtoriſch; nicht als ob ſie unwahr wären, ber
ſie ii einſeitig und laſſen gerade jenes Moment faſt völlig vermiſſen, das
vora den Hiſtoriker intereſſiert Wie oft iſt der Rahmen der allgemeinen Ge
ichte, n dem ſich das Leben und Wirken der Heiligen bewegt, 0 überſehen!
W  1e ſelten findet man auf Studien beruhende Detailkenntniſſe der Zeit!
Aber wie wichtig iſt das für die Würdigung der5 Thätigkeit de Heiligen!
Auch die en natürlichen und menſchlichen Factoren, welche auf die Entwicklung
der Perſönlichkeit Influ hatten, ihr enken und Wirken vielfach beſtimmten,
nach dieſer oder jener Richtung drängten, ihm eine beſondere Färbung geben,
werden oft nahezu überſehen. Man e n en Heiligen dann Tugend⸗
heroen, was ſie 10 ohne Zweifel waren, ber 8 ſin Schemen, keine Menſchen,
die in der Zeitlichkeit wandeln mit all ihren ängeln 5 Erkennens und Wollens.

Dieſe Ausſtellungen kann man der vorwürfigen Heiligenbiographie
Vancadards, der un den ranzöſiſchen kirchenhiſtoriographiſchen Kreiſen Urch
manch treffliche Detailunterſuchung eékannt und für eine ſolche Arbeit 9E·
chult iſt, nicht machen Sie geht hiſtori zu Werk und ſucht die
E des heiligen Ahtes von Clairvaux, die die 6  E faſt eines
halben Säculums eherrſcht, im Zuſammenhang mit den großen Ereig⸗
niſſen In Staat und Kirche zu ſchildern. — lernen den Heiligen kennen
auch un ſeinen unleugbaren Schwächen und doch leiht ETL uns der
große, bewundernswerte Heilige aber iſt menſchlich Uns dadurch
näher. Die Arbeit beruht durchwegs auf gründlichen Studien der Quellen
und der Aiteratur. Auch die eutſche Literatur iſ Vancadard un ihren
Haupterſcheinungen wenigſtens hetann und wird von ihm fleißig benützt,
ſo beſonders die Bernhardforſchungen Huffers und Janauſcheks, aber
auch proteſtantiſche Arheiten bie die von N and IY„ D CUu tſch, ———  G eff
Bo ichorſt. Merkwürdigerweiſe kennt ELr nicht die bedeutenden Arbeiten über


